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So konkret wie jetzt wurde es
in Liestal noch nie für einen
Biker-Rundkurs. Bis kommen-
den Sommer soll im Gitterli ein
Pumptrack entstehen.DerVerein
Pumptrack Liestal, der das Pro-
jekt umsetzen soll, ist neu ge-
gründet, die Stadt stellt dafür
eine Rasenfläche zurVerfügung.
Das Gitterli wird sportlich noch-
mals aufgewertet. In Gehdistanz
befinden sich hier Tennisplätze
und Fussballplätze, ein Beachs-
occerfeld, ein Bewegungs- und
Street-Workout-Park sowie eine
Finnenbahn. Nicht zu vergessen
die Leichtathletikanlage und das
Hallen- und Gartenbad.

«Ausser den Finanzen sehe
ich keine grosse Hürde mehr»,
sagt Präsident SandroMeier. Die
Offerte für den Bau der asphal-
tierten Bahn, die ihm vorliege,
belaufe sich auf 250’000 Fran-
ken. Die Sponsorensuche laufe.
Dass der Verein das Land «defi-

nitiv» zugesprochen erhalten
habe, sei ein ganz grosser Schritt
in die richtige Richtung. «Wenn
man sich die Landpreise in Lies-
tal anschaut, dann kannman da-
von ausgehen, dass das einer der

grösstenBatzen ist.» Unter einem
Pumptrack versteht man einen
wellenförmigen Rundkurs mit
Steilwandkurven. Nutzen lässt
er sich mit Kickboards, Inline-
skates, Skateboards sowie mit

BMX und Mountainbikes. «Über
den Pumptrack können sogar
Kinder, die noch gar nicht rich-
tigVelo fahren können,mit ihren
Laufrädern rollen», erklärtMeier.
«Leute jeglicher Altersgruppen
können nach persönlichemGus-
to und technischem Können da-
rauf fahren.»

Ursprünglichwurden Pump-
tracks aus Erde gebaut. Das
macht sie ziemlich pflegeinten-
siv. Heute werden immer mehr
dieser Kurse aus Asphalt gefer-
tigt. Das erhöht die Lebensdau-
er und minimiert den Pflege-
aufwand. Ein spezielles Modell
ist die Bahn,mit dem das Basel-
bieter Sportamt durch den Kan-
ton zieht. «Mit unseremmobilen
Pumptrack haben wir hervorra-
gende Erfahrungen gesammelt»,
sagt Sportamtleiter Thomas
Beugger. «DieAnlage erfreut sich
grosser Beliebtheit. Sie ist meis-
tens etwa ein Jahr imVoraus aus-

gebucht.» Über dieWellen gefah-
ren wird nicht, indem in die
Pedale getreten wird, sondern
mit einer Auf- und Abbewegung
des Körpers, die den nötigen
Schwung erzeugt.

Ein «Sahnehäubchen»
Vor rund zehn Jahren versuchte
der heute aufgelöste Verein
Bikepark Liestal in unmittelbarer
Nachbarschaft zumLiestalerTen-
nisclub seinen Bikepark zu bau-
en. Weil sich Sport- und Grund-
wasserschutzzone überlappten,
legte die Fachstelle Grundwasser
des Amts für Umweltschutz und
Energie (AUE) ihr Veto ein.

Dominik Bänninger von der
Fachstelle Grundwasser führte
damals aus, «grundsätzlich» sei
das ErstellenvonAnlagen in einer
Schutzzone S2 nicht zulässig.Die
Behörde könne hingegen aus
wichtigen Gründen Ausnahmen
gestatten,wenn eine Gefährdung

derTrinkwassernutzung «ausge-
schlossen» werden könne. Ein
Problem, das auch der Verein
Pumptrack Liestal noch zu lösen
haben wird.

Mit an Bord hat Vereinspräsi-
dentMeier Samuel Hasler, einen
gut vernetzten Jugendarbeiter,
sowie Martin Siegrist, einen
mehrfachenDownhill-Weltmeis-
ter auf dem Skateboard.

Die Lage des kommenden
Pumptracks bezeichnetMeier als
«super». Nur etwas mache ihm
Sorgen: «Die Temperaturen im
Sommer auf der vollgeteerten
Anlage.» Er denke über Bäume
nach oder ein Sonnensegel. «Um
dieTechnik undQualität derAn-
lage kümmert sich Martin Sieg-
rist», soMeier. «Wirwerden hier
ein Sahnehäubchen von einem
Pumptrack erhalten.» Übrigens:
Der Eintritt ist frei.

Danel Aenishänslin

Die Pumptrack-Welle erreicht Liestal
Mehr Sport im Gitterli Mit einem neuen Rundkurs will der Baselbieter Hauptort zu einemMekka für Bewegungswillige werden.

Sandro Meier am Ort, wo die Anlage entstehen soll. Foto: Nicole Pont
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Neueste Studien zeigen, dass
schwangere Frauen bei Covid-19
im Vergleich zur Normalbevöl-
kerung einem erhöhten Risiko
ausgesetzt sind. Ein schwerer
Krankheitsverlauf und eineAuf-
nahme in die Intensivstation sei-
en ebenso möglich wie die Ge-
fahr einer Frühgeburt, heisst es
in einem Expertenbericht vom
5. August der Schweizerischen
Gesellschaft fürGynäkologie und
Geburtshilfe. Das Bundesamt für
Gesundheit (BAG) zählt Schwan-
gere seit der Publikation dieses
Expertenberichts ebenfalls zu
den besonders gefährdeten Per-
sonen. Eine Infektion habe eine
engmaschige Überwachung zur
Folge, hält auch das Bethesda-
Spital in einem Informations-
blatt fest. Sei eine Frau schwer
erkrankt,werde ein Kaiserschnitt
erforderlich.

Covid-19-Fälle an Schulen
sind inzwischen mehr die Regel
als die Ausnahme. Abstand und
Schutzregeln in der Unterstufe
mehr Theorie als Praxis. Trotz-
dem sind betroffene Lehrerin-
nen nicht automatisch vomKlas-
senunterricht dispensiert. «Die
Beurteilung derArbeitsfähigkeit
obliegt unter Absprache mit der
schwangeren Frau jeweils der
Einschätzung derÄrztin oder des
Arztes», sagt Simon Thiriet,
Sprecher des basel-städtischen
Erziehungsdepartements. «Es
gibt zu schwangeren Frauen kei-
ne generellenVorgaben», ergänzt
Bartolino Biondi von der Gene-
raldirektion der Finanz- und
Kirchendirektion in Liestal. Die
jeweiligen Rahmenbedingungen
am Arbeitsplatz seien massge-
bend, um bei Bedarf zusätzliche
Massnahmen mit der zuständi-
gen Führungskraft einzuleiten.

Kein gesichertesWissen
Die Verantwortung, sich krank-
schreiben zu lassen, liegt damit
primär bei den Betroffenen
selbst. Verantwortungsgefühl
gegenüber Schule und Klasse
kollidieren jedoch mit der Sorge
um die eigene Gesundheit und

jene des ungeborenen Kindes.
Viele Frauen fühlen sich dadurch
allein gelassen und stehen unter
zusätzlichem Stress.

Selbstverständlich würden
Schwangere bei Fragen oderVer-
unsicherungen im Zusammen-
hangmit demCoronavirus durch
die Schulleitungen unterstützt,
sagt Thiriet. ImVordergrund ste-
he aber das Bestreben, die BAG-
Gesundheitsschutzvorgaben zu
erfüllen, «damit alle Lehrperso-
nen ohne Gesundheitsrisiko

ihrerwichtigenArbeit weiterhin
nachgehen können».

Gleiches gilt auch in Baselland.
Gemeinsammit den Schulleitun-
gen werde jeweils eine Lösung
gesucht. «Dies funktioniert bis-
her sehr gut», sagt Biondi. Das
Leben mit der neuen Normalität
sei noch jung, schränkt er ein.
Wieder steigende Infektionszah-
len und strengere Schutzmasken-
vorschriften würden nicht zu
einerBeruhigung desAlltags bei-
tragen. Es gelte jedoch für alle

Mitarbeitenden im Baselland im
beruflichen wie auch privaten
Umfeld «mit der neuenNormali-
tät bestmöglich umzugehen».

Der Leiter des BaselbieterAm-
tes fürVolksschulen, Beat Lüthy,
hält gar diemomentanemedizi-
nische Datenlage zu den Gefah-
ren einer Infektionmit demneu-
en Coronavirus in der Schwan-
gerschaft für noch sehr unsicher,
wie er in einem Schreiben nach
dem BAG-Entscheid an die Leh-
rerschaft schreibt. Es sei noch

kein etabliertes, gesichertesWis-
sen vorhanden. Das Arbeits-
gesetz und die Mutterschutz-
verordnung würden zwar einen
besonderen Schutz für schwan-
gere Arbeitnehmerinnen vor-
schreiben. «Was dies für den
Arbeitsplatz Schule für schwan-
gere Lehrpersonen im Zusam-
menhang mit der Gefahr einer
Infektionmit demneuenCorona-
Virus bedeutet, ist noch nicht
untersucht und festgehalten
worden», hält Lüthy fest.

Er regt im gleichen Atemzug
an, dass eine solche Analyse der
spezifischenArbeitsplatzbeurtei-
lung für Schwangere im Lehr-
beruf beim Staatssekretariat für
Wirtschaft (Seco) in Auftrag ge-
geben wird. «Daran sind wohl
alle Schulen in der Schweiz inte-
ressiert», schreibt er.

Bis diese Analysen vorliegen,
gehe man davon aus, dass
schwangere Lehrerinnen in glei-
cher Art wie andere vulnerable
Personen geschützt werden
müssten. «Das heisst aber auch,
dass sie arbeiten dürfen», hält
Lüthy fest. Er appelliert daran,die
Abstandsregeln konsequent und
unter Beachtung einer grosszü-
gigen Distanz einzuhalten und
bei Aufkommen von Bedenken
permanent eine Hygienemaske
zu tragen.Erstwenn beideMass-
nahmen nicht möglich seien,
sollten Schwangere von ihrerTä-
tigkeit dispensiert werden.

Lüthy appelliert an die Lehrer-
schaft, «die neue Situation mit
Augenmass zu betrachten und
verunsicherte schwangere Leh-
rerinnen zu unterstützen».

In den Jahren 2016 bis 2019
warenbeimBaselbieterStaatsper-
sonal imDurchschnitt 183 Frau-
en pro Jahr schwanger. Zu wel-
chen Berufsgruppen sie gehör-
ten, war nicht zu erfahren. In
Basel-Stadt werden vergleich-
bare Daten nicht erhoben.

Mit Attest ins Homeoffice
Klar ist nur, dass sich an den Bas-
ler Schulen inzwischen schwan-
gere Lehrerinnen häufiger
krankschreiben lassen. Diesbe-
züglich stelle man eine leichte
Tendenz fest, bestätigt Thiriet.
«Es gibt auch Risikopatientin-
nen, welche dennoch gerne
arbeiten möchten und sich da-
her keinen ärztlichen Attest be-
sorgen», ergänzt Jean-Michel
Héritier, Präsident der Freiwilli-
gen Schulsynode Basel-Stadt.

Im Grossen und Ganzen
funktioniere der Präsenzunter-
richt unter den bestehenden
Schutzvorschriften recht gut. In
einzelnen Details gebe es jedoch
noch Optimierungspotenzial.
Alle eingegangenen, zum Teil
kritischen Rückmeldungen von
Lehrpersonen würden direkt
dem Erziehungsdepartement
weitergeleitet.

In Baselland lassen sich ge-
mäss Biondi nichtmehr schwan-
gere Lehrerinnen als früher
krankschreiben. «Mit dem Ein-
halten der erforderlichen Mass-
nahmen und derMöglichkeit, bei
Bedarf das Gesprächmit der zu-
ständigen Führungskraft auf-
nehmen zu können, besteht die
Gewissheit, dass alleMöglichkei-
ten zum Wohl der Mitarbeiten-
den genutzt werden», sagt er.

Schwangere Lehrerinnen, die
ein Attest vorweisen, weil der
Schutz am Arbeitsplatz nicht
ausreicht, werden übrigens
nicht einfach krankgeschrieben.
In beiden Kantonen werden sie
imHomeoffice sowie dem Fern-
oder Einzelunterricht einge-
setzt.

Schwanger zumUnterricht
Corona und Schule Lehrerinnen, die ein Kind erwarten, sind in den beiden Basel auf sich gestellt. Denn sie sind nicht automatisch
krankgeschrieben, obwohl sie das Bundesamt für Gesundheit zu den besonders gefährdeten Personen zählt.

Covid-19 macht Schulen besonders anfällig. Die Sicherheitsstandards wurden drastisch erhöht.
Für schwangere Lehrkräfte bedeutet dies aber noch mehr Stress. Foto: Keystone

«Es gibt zu
schwangeren
Frauen keine
generellen
Vorgaben.»
Bartolino Biondi
Mitarbeiter der Finanz- und
Kirchendirektion Liestal
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